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Im August 2018 bin ich mit Leichtem Gepäck und doch etwas beschwert mit meinem Fahrrad vom ostbelgisch AuelLand in meine Geburtsstadt Berlin geradelt. Der einzige ReisePlan war: Ich fahre mit dem Fahrrad, bleibe ein halbes Jahr dort und schreibe mein Buch. In Form eines ReiseTagebuches veröffentlichte ich dann 2020 den ersten Teil meiner Story mit Préface. Geleitwort und mit Vorwort. Sie war mit ihren 366 Seiten lang wie ein ganzes Jahr mit tiefem Blick auf mein Leben.


Nun. zwei Jahre später. im Oktober 2022 bringe ich die Fortsetzung ins Licht. Die Richtung des BuchFormates hat geändert sowie Farbe und Gestalt. Warum es diesen Break gab? Nun. zu dem Zeitpunkt musste ich Mittendrin einen Punkt setzten. um dem ersten Teil Bestand zu geben. Zudem brauchte ich eine Pause und etwas Abstand und Raum für das sich wandelnde Erleben eben. Hatte ich mir Zeit eingeräumt zur weiteren Verkörperung meines Heilungsprozesses? In diesem Teil gibt es: Die Worte danach mit einem Ende. einen Nachspann und zum Abschluss noch ein Gedicht. So schließt sich der Kreis. die Sache ist rund und das Rad hat zwei Räder.


Erste Lesungen bestärkten mich und eine kleine LeseTournée ist in Vorbereitung. Lade mich gerne ein...
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Ich empfinde meinen Weg durch die Landschaft. die Städte und durch meine Gedanken wie ein Hineinkommen und Heimkommen. ein coming in. War ich mal ein Outsider. so bin ich jetzt eine Insiderrin und das verbunden mit meinem ganz persönlichen coming out.




Als ich ein Kind war. redete ich wie ein Kind.


dachte wie ein Kind und war klug wie ein Kind.


Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen Bild:


dann aber von Angesicht zu Angesicht.


Jetzt erkenne ich stückweise:


dann aber werde ich erkennen. gleichwie ich erkannt bin.


Für jetzt bleiben Glaube. Hoffnung. Liebe, diese drei.


Und wenn ich prophetisch reden könnte


und alle Geheimnisse wüsste


und alle Erkenntnis hätte:


wenn ich alle Glaubenskraft besäße


und Berge damit versetzen könnte.


hätte aber die Liebe nicht. wäre ich nichts.


Aus dem ersten Brief an die Korinther. Kapitel 13


Und was bin ich, heilte ich meine Liebe nicht?
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Seit ein paar Tagen zerrt die Frage an mir, wie es sein kann, dass mir hinter den zusammengebissenen Zähnen die Spucke wegbleibt. Staubtrocken meine wüste Mundhöhle, im Hals steckt dieses vertraute Gefühl von Qual, mein Atem so eng. Oh ja, diese Not. Sie hat mich immer wieder angetrieben, auf einem Weg nach den Worten des Verständnisses und der Erkenntnis zu suchen, einer erfrischenden kühlen Quelle gleich. Jetzt aber ist es still, kein Gurgeln.


Sind es früher meine Gedankenarbeit, mein Glaube und meine Hoffnung gewesen, die auch jeglicher Verzweiflung zu trotzen wussten und eine Sehnsucht nach Nähe, die mich in der Weite nicht verharren und meine Tränen, die mich tränkten und nicht zerbrechen ließen? Bin ich jetzt undankbar, vom Glauben abgefallen und habe meine Hoffnung verloren, sie im Sand vergraben? Tausche ich nun die Sehnsucht nach Nähe mit der Sucht nach Distanz aus? Sind es früher meine handgeschriebenen Wortschätze gewesen, die spontanen und sichtweisen Fotos von unterwegs, die mir immer wieder Kraft brachten. Drohen sie am Ende zu versiegen und zu verebben nach der Flut? Waren sie letztendlich nur Fata Morganas gewesen.
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Eben durch das Handwerk der Text- und BilderCollagen und die Hingabe, mit der ich an diesem Werk hier arbeite, ist es, ats könnte ich all das Verletzte, was keiner sehen wollte und die Gefühle, nach denen keiner gefragt hatte, im Verborgenen zusammenbringen und kann jetzt tatsächlich sein und heilen. Ja, ich habe gelernt, mich in die Fragen und den Regen dieser Welt zu stellen und habe mich wohl mit ihren Windungen und dem freien Fall äußerst flexibel durch die Zeit und neu auf die Welt gebracht. Und mit dieser Geburt ist da der Moment der Entscheidung: Ich bin genug und mehr als das, ich darf sein im Licht! Ja, es ist irgendwie gut so. Ich schlucke jetzt erstmal unverblümt die Worte und Bilder, mit ihnen Tinte und Klebe. Die WünschelRute und deren Gespür, mit der ich in meinem Leben unterwegs gewesen bin, nehme ich als Wanderstab und in dem Gefühl nun bei mir selbst geborgen zu sein, bin ich so denn in diesem Vertrauen, dass sich auch hier weiter neue Antworten auftun werden. Ich bin befreit, schweigen zu können und mache mich mit meiner Dankbarkeit auf Reisen. Ich bin reif für meine Insel. So nehme ich meine Hoffnung. meine Hoffnung und meinen Glauben, meine Hoffnung, meinen Glauben und mein erstes Buch mit. Dazu packe ich mich ein und schreibe weiter. Im Grunde habe ich gefühlt, dass ich diese Reise mache, um eben mein BefreiungsProjekt zu meistern. Ich verlasse die Situation, die mich reich und gleich zu berauben und mich zu foltern scheint, um nun tatsächlich in meinen Reichtum zu kommen. Ich bleibe beileibe bei mir und mag liebevolle Gestalterin meines Gebens und meines Nehmens sein – meiner Art gerecht, mit strubbeligem Haar unter dem Hut gut versteckt Ich lecke mir meine salzigen Lippen und mir ist, als spuckte ich fades Blut. Fällt mir ein Apfelstückchen in meine Hände? Beinahe wäre ich erstickt.





Welch eine Freiheit


68er Bewegung her oder hin. Ich habe als Kind meiner Eltern viel Freiheit bekommen. Ja, mehr als genug und gleichzeitig ist da dieses versteckte Aber. Ich empfinde es regelrecht als eine unendliche Autorität und Brutalität, in dem Sinn von: Ja, Du bist frei, aber diene mir, verstehe mich, beiß in meinen sauren Apfel, den ich rot angemalt habe und opfere Dich. Mit dem kleingeschriebenen Anhang: Sonst bin ich verloren und dann mache ich Terror, der vergiftet. Nun, das fühlte sich für mich nach einer Freiheit an, die vielmehr von ihnen besessen ward. Ich entscheide mich für mich, gehe durch die Wüste und trete vor die Berge, verlasse den gläsernen Sarg, in dem nur ihre alte Schönheit in mir konserviert würde und richte mir in meinem eigenen Schüsselchen einen saftigen Salat an, aus dem Obst der Gärten der Region, schnippele das AberWort aus den Sätzen und nehme ein paar farbstarke und glänzende Samen des feurigen Granatapfels dazu. Ich knacke noch ein paar Haselnüsse, rühre sie hinein, löffele und kaue die Speise mit den Backenzähnen, die mir verbleiben. Nun lese ich mir mit meiner Stimme diesen Text laut vor. Welch erfrischender Genuss. Die Kehle wird frei für meine lebendigen Worte, die an Klarheit gewinnen... Ein Schrei.
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Mein Buch


Das mit dem Buch überkam mich wie ein stiller Zauber. Es war wie ein himmlischer Gedanke, der nun durch mich Mensch, Wirklichkeit werden wollte. Ich fühlte mich selber als Gedanke und als dieser wie ein Wespe, die angeflogen kommt, an altem Holz schrabbt, die Späne mit ihrer Spucke vermischt und von einer Sehnsucht geführt, daraus ein neues Haus baut auf Erden für die erste Brut. Die würde sich dann entpuppen als Mitbauende an dem weiteren Haus in einer neuen Welt.


Oh ja, da waren die weisen Worte und der Zuspruch wie Zaubersprüche meiner Eltern und da war das verklemmte Gefühl, dass da irgendetwas nicht stimme. Diese Unstimmigkeit begegnete mir immer wieder. Bis dato war mir nichts Anderes übrig geblieben, als zu glauben, dass etwas mit mir nicht stimmt. Das sollte sich klären. Ich hatte mich doch immer gezeigt, wie ich bin, flüchtig, unsicher, sensibel, bunt, mutig, flexibel, langsam, lernbereit und flink, Ich hatte aus der tiefen Sehnsucht, in meiner merkwürdigen Art verstanden zu werden, immer wieder intensivstes Verständnis verschenkt. Doch wie eine geschlagene Magd musste ich dieses immer abliefern und die Oase vergrößern, again and again. Welch eine ErpresserNatur des Geschehens. Und es reichte nie. Wie da bei Verstand und in Liebe zu mir selbst bleiben? War das Trotzdem mein Auftrag? Ich habe mich entwickelt, habe nun genug der flutenden Worte. Ich glaube, es sind so viele geworden, weil sie aus den dicken Wolken gefallen kommen und ich immer noch meinen Eltern die Chance geben möchte, dass sie sehen können, wie ich es empfunden habe und was ich bei aller Liebe daraus gemacht habe. Mögen doch auch sie ihrem Heilungsweg folgen können. Ja, sie sollen wissen, dass ich mein Bestes gebe. Jetzt gebe ich es wirklich, ich gebe es in meiner Tatkraft preis und es ist, als würde ich dafür sorgen, dass es als Erzählung bewahrt wird auf dem Papier, das sich entfaltet zwischen meinen Händen. Und ich mag es glauben. Dann kann es hinausfliegen in die Welt und sich verschenken, die gereifte Ernte, die an die BlütenFülle erinnert, an das Paradies und den Garten Eden in uns. Ja, mit der Verwirklichung meines Traumes auf Erden wird mein Glaube wahr. So denn kann auch ich ihnen glauben, dass sie ihr Bestes gegeben haben... weil ich es selber endlich tue. Yeeeeeeeees.


Jetzt kann ich loslassen und der Reise das Wort überlassen! All die Ungewissheiten dieser Expedition sollten ein Klacks sein gegenüber der Ungewissheit, wie und was sie verstehen und wie sie reagieren werden.


So erinnere ich mich an die Leichtigkeit meiner ersten Abfahrt und nehme die Lenkstange meines Fahrrades in beide Hände. Ach, was erzähle ich da. Ich sitze doch dieses Mal nach einer längeren Zugfahrt stattdessen im Flugzeug nach Berlin und war zuvor nach einem ermüdenden Kampf mit der Schlaf gerade ein paar Minuten vor dem Flughafenhalt in Frankfurt eingepennt. Sollte meine Reise bereits hier gestoppt werden? Nun, über wunderlichste Wege mit einer SkyLine (träumte ich?) konnte ich gerade noch rechtzeitig zum Einchecken vor Ort sein. So strahle ich vor Glück und spreche ein Kind an, das mit mir unterwegs ist. Wir schweben außerhalb des gläsernen Gebäudes entlang. Später ist es dann der Pilot und seine Crew, die ihr Bestes tun, damit auch ich im Zeitraffer gut in der Landeshauptstadt ankomme. Kurz gibt es dort oben im HimmelGebälk ein HolterdipolterGefühl im Bauch. Bin ich durch ein Luftloch geschlüpft und auf einer anderen Ebene angekommen? Sorry. für den Schreck, liebe Passagiere mit an Bord. Pardon, werter Herr zu meiner Linken. Welche Sprache Du wohl sprichst? Du trägst Kopfhörer und hast die Augen geschlossen. Ein Baby drückt in der vorderen Reihe seine Unbehaglichkeit aus und wird an die Brust genommen. Kennt ihr übrigens diesen Druck auf den Ohren beim „Next level“? Bei mir hilft da. wenn kein warmes Getränk vorhanden ist. KaugummiKauen. Scharfer Zimt, mein LieblingsGeschmack aus SchulEndtagen.




Lieber Vater, liebe Mutter


Werte Eltern, habt ihr mich immer dafür geschätzt, dass ich nach dem Waldlauf auf stillenden Worten heimkehrte, mit würzigem Duft in den Klamotten, die Hände verkratzt und verklebt von süßen Beeren und die Hosentaschen voller Fundstücke? Nun. ihr habt mich das Laufen gelehrt, mich den Zugang zu dem Naturwissen hautnah erleben lassen, habt mir die Sehnsucht nach der Weite ans Herz gelegt und so gönne ich mir jetzt im Fluge zwischen den Welten selber eine Heilzeit während meiner Reise und schreibe mit dem Presssaft der Pflanzen und Waldfrüchte mein buntes Buch über die Liebe.


Den ersten Teil meines Schriftstückes, einer Menschwerdung gleich, habe ich verfasst als Verteidigung meines eigenen Landes. Hier nun kurz ein Umriss von den Reaktionen dazu, als ich aus meiner beobachtenden Haltung dabei Fakten einfach ausgesprochen habe, Tatsachen anfasse und diese gar unpoetisiert mitteile, Ja, hier soll jetzt schwarz auf weiß stehen. was passiert, wenn ich mal das Blatt vorm Mund wegnehme und mir die Stimme gebe und den Raum, von meinem Weg der Befreiung zu berichten, indem ich das Licht auch ins Verborgene lasse. Ich gebe mich im Schutz der Sichtbarkeit hier preis und mit mir diese fraglichen Worte. Ich wende mich jetzt mit ihnen noch einmal kurz an Dich Vater und an Dich Mutter und an die Menschen die ihr Euch von mir bedroht fühlt: Wer muss hier immer Recht haben und gar angehimmelt werden? Wer braucht das unbedingt? Ja, ich ziehe mich da jetzt mal raus und nehme mir das Recht, zu erzählen, was ich erlebe und erlaube mir, euch diese Fragen zu stellen, indem ich eure Worte einfach zurückgebe. Mein Verteidigungsschild ein Spiegel mit hölzernem Rand. Wenn ich dann Phrasen zu hören bekomme, von einer Seite, dass ich vom Teufel sei und von der Anderen, dass auch zu Hitlers Zeiten Kinder ihre Eltern verraten hätten, dann ist das harter Tobak. Man kann das drehen, wie man will, doch ziehe ich es mir nicht mehr rein. Selbst wenn ich von den Bäumen gelernt zu haben scheine, aus eurem Kohlendioxid mit viel Verständnis und einem sensiblen Blick durch grüne Augen süßen Zucker herzustellen, so reicht das jetzt. Ich mag nun die Finger davon lassen, hole mir sonst noch euren Tod, Bye bye, eitel Sonnenschein und Höllendrama. Mir ist, als wäre ich durch das ewigliche Verstehenmüssen eurer Zerrissenheit wie von Schmarotzern befallen. Ich habe mich endlich entschieden. Ich möchte gesunde Symbiose erleben. Dafür möchte ich reich sein, Schatten spenden, im Licht stehen, mit den Wurzeln in lebendiger Erde. Ich mag meine Arme in den Himmel werfen und meine Knospen, meine Blüten und Blätter, meine Früchte und meine Krone tragen eben wie ein Baum. Die Freude und die Ernte ist groß. Ihr habt mich werden lassen, was ich bin und gleichzeitig ist mir, als hättet ihr mich zu einer Heiligen machen wollen, die jetzt den Märtyrertod sterben soll. Ich bin dabei, mich von diesem Kreuz zu lösen, besehe das Grab, weine in mein Leinentuch, fühle meine wunden Punkte und berühre sie. Wenn ich nach vielen Jahrzehnten der Schule der wohlgewählten Worte, der Bescheidenheit, Ausdauer und Dankbarkeit viel gelernt habe, dann will ich damit letztendlich wie mit einem Gelée royal in seiner wundersamen Mischung, auch meine eigene Seele nähren und mein Fleisch heilen. Jetzt mag ich mit alledem und eben mit meinen Narben als Arbeiterin mal mit meiner endlichen Bescheidenheit wortmutig und liebesrebellisch auf die Straße gehen. Und auch wenn ich den Honig meines inneren fleißigen Lieschens gerne teile, dann nicht, um ihn euch um den Bart zu schmieren und mich mit Zuckerwasser zufrieden zu geben. Habe ich im Grunde nicht auch von euch gelernt und eben diesen Auftrag übergeben bekommen, an das Königreich zu glauben? Dort möchte ich Königin und Magd sein. So lasse ich mir meine Wahl, stehe auf, richte mit der Beuge meiner Dankesworte meinen Blick wieder nach vorne. Es ist wohl nun an der Zeit, meine hilfsbereiten Gaben nachhaltig nutzbar zu machen auch für mich und darüber hinaus für die heilen wollende Welt. Wem hatte ich gedient? Hatte ich die intriganten und gierigen Herrscherstrukturen des Mangels im System übersehen? Mit einer neuen Form und in Fürsorge will ich mich nun für meine Gaben und meine Grenzen einsetzen. Hatte ich nicht gelernt, sie wirklich zu sehen und pflegsam mit ihnen umzugehen, so habe ich doch mit meiner BeobachtungsHaltung und selbst gewonnenen Erkenntnissen überlebt und das Leben trainiert. Es gilt jetzt, aus der SelbstVerständlichkeit meines Seins zu mir selbst in das Bekenntnis zu kommen. Ich vermag, aus der Kraft meiner inneren HeilsArbeit meinen Glauben wirklich zu leben und vermag eben daraus mit meinen Wunden in das Wunder zu wachsen, dass auch in mich gelegt wurde. Euch, meinen Eltern, habe ich nun genug gedient, euch gelohnt. Nun sollten neue Lehrmeister folgen und ich immer auf die innere Meisterin in mir hören und in Kommunikation sein. Nachdem das erste Buch mir wie eine Handreichung war, die Verbindung zu mir selbst aufzunehmen, um meine eigene innere Heimat zu schützen, so kommt spontan eine zweite konkrete Phase daher als Phrase: „Wer nicht will, der hat schon“. Ich forme sie zu dem Satz „Wer vermag, kann seinen Lebensfaden aufgreifen und sich selber um die Eroberung seines heilsamen Lebens kümmern, verantwortungsvoll und wie es ihm gefällt. Um Unterstützung können wir natürlich bitten.“ Es ist eine Befreiung meines Seins wie ein Eisprung. Ja, ich bin auf meinem Weg, neu zu werden UND darf zurücklassen, was nicht empfangen und sich nicht wandeln will. Ich darf loslassen die, die mich besitzen und nicht freilassen wollen in ihrer Bedürftigkeit. So finde ich das bergende Bett in mir selbst, niste mich ein und bin im Vertrauen getragen mit meiner Vision. Da ist sie diese Zuversicht, die mir den Rücken stärkt. Ich werden beizeiten wie ein Gebet hinausfliegen, mit einem vollwertigen und immerwährenden Glauben im Gepäck, einem mütterlichen Kuchen gleich. Mit schreibenden Federn halte ich mich hier warm und bleibe in Bewegung.
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Schleppe Worte an


und möchte ein Nest bauen


in deinen Gedanken -


wer dann darin dichtet


weiß der Himmel.


Eli sabeth 2008
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Verletztsein


Bei dem Gedanken an Baum und an Verletzung recherchiere ich. um genauer zu erfahren, wie das in der Natur funktioniert. In ihr habe ich doch schon seit Kindheitstagen meine Lehrmeisterin gefunden, wenn ich verstehen wollte, was passiert und in die Stille hinein wortlos fragte. Ich finde jetzt folgende Erklärung und zitiere sie (fast) im Originaltext, weil eben auch der rohe wissenschaftliche und meisterhafte Text so magisch klingt. Ob es Dir als lesendes Wesen auch so geht?


Bildung von Kallus bei verletzten Bäumen


...der Baum schottet seine Wunden während des Heilungsprozesses innerlich ab und äußerlich überwallt er sie. Dazu bildet er neues Wundgewebe, sogenannten Kallus. Dieser lagert sich an dem Totholz um die Wunde herum ab und verschließt sie. So entsteht noch ein zusätzlicher Schutz vor eindringenden Keimen. Der Prozess dieses Wundverschlusses startet mit einer typischen Wulstbildung am Wundrand. Von dort wächst das neue Gewebe in die Verletzung hinein. Je nach Schwere der Verletzung und Baumart kann der Vorgang bis zu einigen Jahren dauern – oder er wird nie abgeschlossen, wenn die verletzte Stelle zu groß ist.


Meister-und-Meister.de


Kannst Du die Schönheit sehen? Bei RückeArbeiten ist dieser RandBaum in jungen Jahren an der Rinde arg verletzt worden. Inzwischen ist eine Indianerin zu sehen. Die Verletzungen haben sie zu ihrer Schönheit in Person gebracht... wohl auch weil der Heilungsprozess von innen und von außen passierte. Ich setzte mich bei der Knotenpunktwanderung zu der Fichte und bin zutiefst gerührt. Hier mein ULtraschaLLBlick von dort in den Himmel. Kannst Du die Schönheit sehen?
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BERLIN, die Zweite


Anfang November 2018. In Berlin am Flughafen angekommen setze ich meinen Reise fort. Ich mache mich auf den Weg nach Zehlendorf, wo ich die ersten Monate meiner Berlinzeit bei Freunden untergekommen war. Von dort aus führt mich nun die Routenwahl mit dem Reisgepäck durch den goldenen Grünewald. Ich komme über den KronprinzessinenWeg und folge dem KönigsWeg. In Respekt und mit RücksichtsNahme möge jeder seinen eigenen Weg finden durch die Mitte, wie auch ich. Und bin ich hier mitten in meiner Berlinreise. so bin ich gleichzeitig mit dem Fassen des zweiten Teiles meines Reisetagebuches auch noch nicht ganz durch.




Zwischen Fall Anfang Oktober 2020 in Auel


Mein Vater steht Anfang Oktober 2020 an der Wohnzimmertür, Ich hatte die Verteidigungsschrift als Teil 1 meines feuilletonesken Reisetagebuches verfasst und ihm, wie auch meiner Mutter eins der 3 Probeexemplare druckfrisch an die Hand gegeben. Ja, sie sollten es lesen dürfen, bevor es hinaus in die Welt geht. Nun. ich war mir sicher, dass er es lesen würde, hatten meine Worte ihn doch immer genährt und war er in seinem Leben auf seine Art zu einem regelrechten Literaturwissenschaftler und reichen BuchBesitzer geworden. Es war Donnerstag und ich konnte mir vorstellen, dass er es zeittechnisch inzwischen bis zur Hälfte gelesen haben könnte. Ein Stück zeitlichen SicherheitsAbstand gaben mir die Worte gleich zu Beginn meiner Préface' ...doch in Ruhe bis zum Ende zu lesen, falls ich starke Gefühle berühren sollte, Ja, diese erste Seite meines Werkes, sie hat eben auch ihm gegolten. Bauz! Da ist er. steht nicht vor meiner Haustür, nein mitten in meinem Haus. Ich kann es nicht fassen. Ich empfinde Gewalt. Mein Herz sprengt mich fast, schlägt es mich von innen für meine Gutgläubigkeit, den gewünschten Respekt zu erfahren. Ich habe mein Bestes gegeben und ein ganzes Buch verfasst und jetzt das. Ich bleibe in Deckung, verstecke mich hinter der Rückwand meines Dreitonners, dem SpecksteinOfen. Der Hund bellt den Mann hinter der Scheibe der hölzernen Tür an. Sekunden wie Stunden. Ächz. Ich schaffe es nicht, im Verborgenen zu bleiben und trete ihm letztendlich doch entgegen in den Flur. Hatte die Wut über seine Dreistigkeit des Eindringens mich hervorgelockt? Oder wollte ich glauben, was ich nicht fassen konnte. Ich erfahre, dass er meint, ich hätte ihn doch offensichtlich um Hilfe gerufen. Ich bin überrascht und entsetzt zugleich, weiß nich mehr, was ich genau gesagt habe, aber es ging heiß her. Auf die von mir mehrfach dann mit inzwischen ruhigen Worten wiederholte Frage, ob er das Buch denn gelesen habe, antwortet er letztendlich in einem nebensächlichen Tonfall: Nee. erst die Hälfte. Ich hätte ihn auch fragen können, was gleich zu Beginn geschrieben steht. Kann er am Ende gar nicht lesen? Mir ist. als habe er mit dem Einblick in meine Sensibilitäten nun versucht, wieder den Zugang zu mir zu ergaunern. Letztendlich quält er mich noch mit seinem Gefühl, nicht willkommen geheißen zu sein und verlässt wie ein geschlagener Dackel das Haus. Mit schlechtem Gewissen schaue ich ihm noch nach, wie er über den Hof in das Nachbarhaus schleicht, Er ist auf dem Weg zur nächsten Mission, nämlich seine Bücherkisten im Haus meiner Mutter unterzubringen, die, wie er sagt, seine jetzige Frau rausschmeißen wolle... Da ist sie wieder die Erinnerung. Ich stehe neben ihm vor einem befreundeten Mann in seinem Alter und höre Peters Stimme sagen: „Ich habe sie sehr vermisst“. Die Worte dringen in mich ein, berühren mit einem zarten Schlag ein Gefühl und ein SehnsuchtsTon erklingt in meinem Inneren. Oooooooh! Nun, er hatte die Bücher gemeint, nicht mich! Vor vielen Monaten hatte ich ihm bezüglich unserer Beziehung das BilderBuch „Der Elsterkönig“ bemalt und geschenkt. Wie soll ich ihn als den weisen alten König empfangen, wenn er sich wie ein Dieb hineinschleicht, gleichzeitig den Anspruch auf seinen Reichtum einfordert und dann wie ein ungeliebter Jüngling rausgeschmissen werden will. Gut, dass ich jetzt beim Schreiben nicht mehr alleine bin. Ich habe mein Buch dabei. Es gibt mir Schutz bei dem ganzen Wahnsinn, dass ich mich einem Menschen erklären will, der mich scheinbar mit einem Anspruch nur besitzen möchte. Immer noch, als sei er ein Trainer, ein Guru, der seine Athletin, dessen Talente er gefördert hat, in einer ewiglichen Abhängigkeit halten will. Genug Bewunderung und Dank. Puuuh! Und da mischt sich gerade noch die Aussage hinein, dass sein zweitgeborener Sohn ihm doch sein großes Vorbild sei. Der, der blindlings in die AllesistgutHaltung flüchtet und wie mir scheint im Namen der Liebe verloren geht, wobei er diese im Grunde nur zitiert und zitiert. Merkt er nicht, dass er sie nicht lebt? Ich werde übrigens väterlicherseits als schizophren tituliert.. Nun, auf die Welt und die anderen Menschen bezogen, sehe ich da bei ihnen ein immenses Bewusstsein. Wie ist das nun mit dem Blick auf sich selbst? Ist einseitiges UnbewusstSein erblich und ist mit ihm alles erlaubt? Ich habe übrigens auch schon allerlei falsch gemacht, weil ich es nicht besser wusste oder noch nicht konnte. Ich habe mich gefragt und dann meist früher oder später den Sinn darin erkannt und mich auf den Weg gemacht Dem Anderen und letztendlich auch mir lasse ich beim FehlerMachen Raum und Zeit. Doch was ist, wenn der Andere es nicht als Fehler sieht, sein Fehlen nicht sieht oder das FehlerTeufelchen eben nie bei sich und nur beim Anderen erkennen kann? Welch unendlicher Schutzmechanismus steckt dahinter? Ich frage mich, wie ist dann Entwicklung, Entfaltung, Erlösung möglich? Wie Verbundenheit in sich, geschweige mit der Welt? Eine tiefe Trauer und auch eine immense Wut erfassen mich hier. Eben sie lassen mich weiterschreiben über die Skrupel, meine Beobachtungen und Fragen zu teilen, hinweg. Übrigens, ich habe ein Faible für UnvollkommenSein. Wenn es sich als solches ehrlich und mutig zeigt, erleichtert sich für mich der respektvolle Umgang mit dem Leben als ein Werden, Dann ist da dieser Raum, in dem kann ich achtsam mit meinen Schwächen so viel lernen... wie auch von den Blinden das feinsinnige Hören. Und ich mag diesen Spiel- und Freiraum auch gerne vergeben. Wer nun das eigene Urteil über sich selbst, mir zuschreibt, nimmt sich die Chance selber weg.
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